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Onacona und Hugh lernten sich unter widrigen Umständen kennen. Der Cherokee war aus seiner angestammten Heimat in Georgia deportiert worden und Hugh hatte sich entgegen der Einwanderungsvorschriften im später benannten Oklahoma-Territorium ein Blockhaus gebaut, um sich weit weg von der Zivilisation eine neue Zukunft aufzubauen.


Hier treffen sich die Einwanderer aus dem Schwarzwald und die Vertriebenen aus Georgia. Die Geschichte erzählt den Beginn einer engen Freundschaft zwischen Rot und Weiß und der Suche nach neuer Identität.


Ich wünsche Ihnen allen viel Spaß bei Lesen der Fortsetzung von die weiße Rose der Cherokee.
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Heike Boeke


Eine Abenteuergeschichte aus dem Wilden Westen




Die echte Freundschaft wie ein Baum,


auch Sturm sie bringt ins Wanken kaum.


Drum heg sie wie ein kleines Kind,


denn selten echter Freund sich find.







Der Beginn einer Freundschaft
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Hugh hatte sich im Frühjahr des Jahres 1838 dazu entschlossen alle Brücken hinter sich abzubrechen und zusammen mit seiner neu angetrauten Frau Elisabeth der Heimat im Schwarzwald den Rücken zu kehren. Die Überfahrt auf der Dreimastbark Isabelle im Oktober des gleichen Jahres hatte sie fast das Leben gekostet, denn Stürme und Krankheiten auf dem Schiff führten dazu, dass mehrere Passagiere ihr Leben verloren, bevor sie das gelobte Land erreicht hatten. Elisabeth hatte sich entschieden mit ihrem Mann ins Ungewisse zu reisen, weil sie ihr Kind, das unehelich geboren worden war, fortgeben musste.


Für Elisabeth war dieser Schritt schwer gewesen, doch die Überfahrt nach Amerika war zu gefährlich, und in Egon und Margot Winter hatte sie liebevolle Eltern gefunden, die besser für das Kind sorgen konnten als sie. Sie hinterließ jedoch einen Brief für ihren Erstgeborenen und hoffte ihn eines Tages wiederzusehen. Ihr Wunsch sollte nach langen Jahren in Erfüllung gehen.


Doch die Freude darüber sollte nur kurz währen, denn Elisabeth verlor bei der Geburt ihres zweiten Kindes Jim ihr Leben. Hugh war untröstlich darüber und auch, wenn sein Stiefsohn Wilfried die Reise nach Amerika wie durch ein Wunder geschafft und sie gefunden hatte und er glücklich über ein Wiedersehen war, so konnte er Elisabeths Tod lange nicht verwinden.


In dem kleinen Farmhaus, das Hugh mit Mühe aufgebaut hatte, war Trauer und Verzweiflung eingekehrt. Daran konnten auch Wilfried und der kleine Jim nichts ändern. Doch die Freundschaft zu Onacona, einem Cherokee sollte ihm langsam über den Verlust hinweg helfen.
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Das erste Treffen mit Onacona verlief friedlich, obwohl Hugh und seine Frau in dem Territorium der Indianer siedelten, was zu dieser Zeit noch verboten war. Doch Hugh war jemand der glaubte, dass ein friedvolles Miteinander möglich war, wenn man sich nur gegenseitig respektieren würde. Er war nicht darauf aus, so wie manche Viehbarone, das Land für sich alleine einzunehmen. Er wollte dieses Land nicht besitzen, sondern friedlich bewirtschaften.


Als er Onacona das erste Mal sah war er von seinem Aussehen fasziniert. Der Cherokee saß stolz auf einem gescheckten Mustang und hatte einen langen Speer in der einen Hand.


Bis auf einen Haarschopf am Hinterkopf, in dem eine Adlerfeder steckte, war sein Kopf kahl. Tätowierungen verliehen ihm ein kämpferisches Aussehen. Seine Füße steckten in Mokassins, die mit Perlen bestickt waren, und er hatte Leggins aus Rehleder an seinen Beinen. Über seinen Oberkörper hatte er ein langes baumwollenes Hemd gezogen, und um seinen Hals trug er eine Kette aus Zähnen eines Bären. Eine bestickte Decke hing über seine Schultern. Er stammte aus dem Clan der A-NI-KA-WI, einer der sieben Clans der Cherokee. Sein Clan war bekannt für die Schnelligkeit und Geschicklichkeit bei der Jagd. Allerdings gab es so gut wie kein Großwild mehr, denn die Weißen hatten gründliche Arbeit geleistet und die einstigen riesigen Bisonherden waren bis auf wenige Exemplare dezimiert worden. Onacona war der Uku - der Verhandler - seines Clans. Durch viele Prüfungen hatte er sich einen Namen gemacht.


Dieser Cherokee stand also plötzlich vor Hugh und Elisabeths Haus. Zwischen ihm und Hugh würde sich eine enge Freundschaft entwickeln.


Der Clan, der bisher hauptsächlich von Wild gelebt hatte musste den Ackerbau erlernen, was den stolzen Kriegern nicht gerade leicht fiel.
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Schließlich gehörten sie nicht dem Clan der A-NI-GA-TO-GE die die wilden Kartoffeln sammelten an. Aber, wenn sie nicht dauerhaft von den schlechten Lebensmittellieferungen der Weißen abhängig sein wollten, mussten sie wohl oder übel Farmer werden, so wie viele Cherokee im alten Land.


Doch die Geduld zahlte sich aus, und bald darauf gab es wieder Maisfladen und Popcorn und viele Arten von Gemüse, die die Frauen des Stammes ernteten. Im nahe gelegenen Neosho River, einem Seitenarm des großen Arkansas, gab es zudem noch viele Fische.
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Onacona war entschlossen dem Clan wieder zu neuem Selbstbewusstsein zu verhelfen, denn nach dem langen Zug von Georgia waren alle entmutigt und zudem durch die hohen Verluste an Menschenleben sehr dezimiert worden. Er hoffte, dass das Versprechen der USA fortan im neuen Siedlungsgebiet unbehelligt leben zu können eingehalten würde.
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In dieser Zeit begann das goldene Zeitalter seiner Nation und Hugh war fasziniert von den Ideen Onaconas die gesellschaftliche Struktur des Clans wieder neu aufzubauen. Das Wichtigste war für Onacona die Wiedereröffnung von Schulen für die Kinder. Er selbst hatte von seinem Großvater Atohi die Notwendigkeit von Bildung und Wissen mitbekommen. Nur lesen und schreiben konnte helfen sich gegen die weiße Übermacht zu wehren. Worte alleine waren nicht genug.


Sequoyah, ein Halbblut hatte die Schriftsprache der Cherokee erfunden und so konnte die Cherokee-Sprache in Schriftform ausgedrückt werden. Damit unterschied sich die Nation von vielen anderen Indianerstämmen. Es gab sogar schon eine Zeitung vor der großen Umsiedlung nach Oklahoma, die noch Jahre nach dem Tod Onaconas das wichtigste Informationsmittel war.


Hugh kannte aus seiner Heimat nur das Pächterwesen. Viele Kinder konnten nicht lesen und schreiben, denn das war nur den Kindern von Großgrundbesitzern vorbehalten. Er stellte fest, dass die Cherokee viel weiter in ihrem Denken und Handeln waren, als die Menschen in seiner Heimat.


Regelmäßig gab es im großen Versammlungshaus Beratungen und Entscheidungen die dem Wohl des Volkes dienen sollten. Auch neue Handelsverbindungen wurden besprochen und Feste organisiert. Das einstmals hier angekommene erschöpfte und dezimierte Volk war inzwischen wieder zu einer stolzen Nation geworden. Jede Familie verfügte über ein Haus so wie die weißen Siedler, die Felder aber wurden gemeinschaftlich bewirtschaftet. Die Frauen stellten herrlich gewebte Tücher aus Baumwolle her, und die Töpferarbeiten und Körbe waren von ausgesuchter Schönheit.


Doch neben der vielen Arbeit gab es auch gemeinsame Ausflüge an den Fluss. Onacona fragte Hugh oft nach seiner Heimat aus, nach dem Leben dort und den Europäern. Er war verwundert darüber, wie die Weißen sich gegenseitig behandelten. Natürlich gab es auch Kriege zwischen den Stämmen der Indianer bei denen Kriegsgefangene gemacht wurden, aber die Clans der Cherokee hielten zusammen und entschieden gemeinsam über die wichtigsten Angelegenheiten. Das hatte diesen Stamm so erfolgreich und groß gemacht. Das Land war für alle da. Es gab keinen persönlichen Besitz und die Ernte oder die Jagdbeute wurden aufgeteilt.


Onacona erzählte während ihrer Ausflüge an den Fluss über seine Idee mit den im Dorf gefertigten Tontöpfen, Körben und den schönen Holzschnitzereien und Baumwolltüchern einen Handel mit den umliegenden Handelsstationen aufzubauen. Er hatte vor mit einigen Kriegern in die nächste Siedlung zu reiten um zu prüfen, ob eine Chance bestand, dies möglich zu machen. Hugh bot an ihn zu begleiten. Vielleicht konnte er dort auch für sich und seine beiden Söhne etwas einkaufen. Ihm fehlten für den Pflug einige Teile, und außerdem wollte er sich wieder etwas Tabak besorgen.


Sie brachen am nächsten Morgen auf, begleitet von den guten Wünschen der Dorfgemeinschaft.


Onacona war skeptisch. Würden sie mit den Weißen in Handel treten können? In seiner alten Heimat Georgia hatten Neid und Missgunst einst gute Handelsbeziehungen zerstört und das fehlende gegenseitige Verständnis für den anderen dafür gesorgt, dass sie als Konkurrenz der Weißen wahrgenommen worden waren.


Hugh beruhigte den Freund. "Wir wissen doch, dass es überall auf der Welt gute und schlechte Menschen gibt mein Freund."" Der weiße Mann ist unberechenbar Hugh. Wir sind Fremde in unserem eigenen Land geworden und ich befürchte, dass alle unsere Versuche uns euren Sitten und Gebräuchen anzupassen nur dazu führen, dass wir unsere Identität verlieren. Wir werden jedoch nie vom weißen Mann akzeptiert werden, egal wie sehr wir uns eurer sogenannten zivilisierten Lebensweise anpassen."


Hugh schaute den Freund besorgt an. Er hatte Recht, das spürte er. Auf seinem Weg in den Westen hatte Hugh viele Weiße getroffen, die die Meinung vertraten, nur ein toter Indianer sei ein guter Indianer. Er hingegen hatte die Lebensweise der Cherokee schätzen gelernt und hoffte, dass sich Onaconas Ahnung nicht erfüllen würde. Schließlich waren im nahe gelegenen Fort Soldaten stationiert, die für Ruhe und Ordnung sorgen sollten.


Nach einem Ritt von mehreren Tagen erreichten sie die nächste größere Ansiedlung und gingen sogleich zu der kleinen Handelsstation. Onaconas Auftauchen verursachte einen gewissen Aufruhr im Ort. Mit seinen Tätowierungen an seinen Armen und am Kopf und seinem für Weiße ungewohnten Aussehen verbreitete er Angst, auch wenn die Neugier bei manchem schließlich die Überhand gewann. Was wollte dieser Indianer hier? Die beiden betraten den Store und schauten sich interessiert um.
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